
Dr Adolf Krebé, Zur Entdeckung des Neutrons un: des Positrons
Ausführungsbestiinmungen ber Korm und Inhalt der P£arrirerzeichnisse
un der die Bischöfliche Kurie jJährlic mitzuteilenden Angaben
treffen. In Deutschland ist das Urc einen für alle Diözesen vorgeschrie-
benen gleichlautenden Zählbogen geregelt, der bis einem bestimmten
"Termiın alljährlich Urc die Pfarramter gewissenhait auszufüllen, Urc
die Dekane un die Diözesanbehörden revıidieren un VO der amtlichen
Zentralstelle tüur kirchliche Statistik 1n öln zusammenzustellen un 1

„Kirchlichen Handbuch für das katholische Deutschland‘“‘ veröffent-
lıchen ist. Die Nummern 8— 31 des Zählbogens decken sich 1 wesent-

lıchen mit den oben wiedergegebenen allgemeinen kirc  ıchen Bestim-
mMuUungen., In dem konfessionel gespaltenen Deutschland mi1t seiner starken
Binnenwanderung, seinen vielen Mischehen un den großen Verlusten,
die der Kırche aus diesen un Aaus der Abfallbewegung erwachsen, mussen

naturgemäß die Feststellungen eingehender un YENAUCT se1in als in rein
katholischen Ländern. Darum ist be1 uns die Unterscheidung der "Trau-

VO  } rein katholischen un gemischten Paaren un dementsprechend
uch der Tauten VO  e} Kiındern aus rein katholischen un!: gemischten hen
un:! der Kınder lediger katholischer Mütter hinzugefügt

Der Nutzen, den diese eingehende zahlenmäßıge Jährliche Berichterstat-
tung ber die katholische Kirche un das kirchliche en in Deutschland
un deren Zusammenstellun un: Veröffentlichung tur die kirchliche Ver-

waltung un: die Seelsorge mıiıt sich bringen, ist von den berufensten Beur-
teılern, den hochwürdigsten Bischöten, wiederholt anerkannt worden. So
och Jüngst Urc den hochwürdigsten Herrn Kardınal Schulte VO  - öln
in dem Geleitwort, das anläßlıch des fünfundzwanzigJ]ährigen Bestehens
des „Kirchlichen andbuchs tüur das katholische Deutschland“‘ dem cht-
zehnten an dieser Veröffentlichung vorausgeschickt hat Möge dieses
oberhirtliche Geleitwort azu beitragen, 1n weiteren reisen der Geistlich-
keit un! der katholischen Laienwelt das Verständnis für den Nutzen der
kirc  ichen Statistik mehren.

Zur Enfdeckung des Neutrons und des Positrons
Von Dr re

ıe moderné Atomphysıiık, die se1it Kıniüuhrung der Planckschen Quanten-
theorie VO Er{iolg Eriolg fortgeschritten 1st, rüstet sich ZUTrE eıt

einer gewaltigen Auigabe. Nachdem die Struktur der Außenhülle
des Atoms Urc die Forschungen der etzten ahre, nachdem die Natur
des Ellektrons Urc die Arbeiten VO  e Heisenberg, Schrödinger, Dirac und
orn-Jordan weıter geklärt worden ist, hat die Entdeckung Bestand-
teıle des Atomkerns, die Entdeckung des Neutrons un: des Posıiıtrons, das
Forschungsprogramm tür die nächsten a  e vorgezeigt un! festgelegt:
die T‘heorien Uun!: Arbeitsmethoden der Nobelpreisträger werden für

Fragen des Atomkernbaues, tüur Fragen der Kernphysik, irgendwie nutzbar

gemacht werden mUusSsen.
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Die Physik Heisenbergs, Schrödingers un Diracs, die 1n diesen TagenuUrc die Verleihung der Nobelpreise öffentlich anerkannt und sanktıio-
niert worden 1St, unterscheidet siıch prinzipie VO den bisherigen Vor-
stellungen und Arbeitsmethoden der Atomphysik. Sie niımmt ihren Äus-
Sang Von den Vorstellungen des Nobelpreisträgers Lowuis de Broglie (Nobel-
preI1s VO  - 192 der als erster die dualistische Natur der aterie ernsthait
proklamierte. Wie dem 1C ach der altbekannten Emissionstheorie
Newtons, ach der Undulationstheorie VO  3 Huygens *! un ach nNnNeueren
quantentheoretischen TrDeıten (Planck, Einstein, Compton U, a.) korpus-
kulare und Welleneigenschaften zukommen („Lichtquant“ un ‚„Licht-
w e 11 e‘“), soll ach der en Hypothese Louis de Broglies jedes
bewegte Materieteilchen Wellencharakter besitzen, auch be1 ihm
sollen korpuskulare und wellenhaite Eigenschaften irgendwie verknüpit
sein („Elektronen Ü U 1(‘ un „KElektronen 11 e‘l) Die weıit-
tragende Bedeutung dieser Annahme De Broglies offenbarte sich, als
tatsäc  1C gelang, Tranlien materieller Teilchen (Atomstrahlen, Moleku-
larstrahlen, insbesondere lektronenstrahlen) wI1e Röntgenstrahlen

Kristallen un: feinen Gittern beugen, Interferenzerscheinungen,
w1e INa  m S1€e VO 1C her kennt, auch A ihnen beobachten Damit
War der alten rage der Physik ach dem Wesen des Lichtes erneut
die rage nach dem Wesen der aterie n, un! ZWar VO  $ einem
Blickpunkt aus, WwIie die Physik ıhn bısher nıe gekannt hat Zu den odell-
vorstellungen der LECUCTEN Atomphysik, die weitgehend aut den edanken
des dänischen Physikers 1e1ls ohr (Nobelpreis VO 1922 basıeren,
plötzlich NECUC, nicht Komplikationen hinzugetreten; die Modelle
selbs konnten keineswegs die Entdeckungen klären, un mußte
die Physik, weiterzukommen, sich radıkalen Maßnahmen entschließen.
Es 1st das Verdienst der Nobelpreisträger, nicht den ohnehin
schon recht komplizierten Atommodellen och weitere Einzelheiten hinzu-
getan aben, sondern eine CcCue ichtung in der modernen Atomphysik
geschaffen en eine bewußte Abkehr VO  - en Modellvorstellungen,
eine bewußte Hinkehr ZU rein Formalen;: Arbeiten, ‚„die ausschließlich
auf ]  »  3 > ZA ( e  C  -  Ür zwıischen Prinzıpie beobachtbaren Größen basieren‘‘
(Heisenberg).

Dieses rein Formale, dieses rein Mathematisch-Rechnerische offenbart
sich 1n den Arbeiten VO Schrödinger, der rein formal mechanische Prin-
zıpıen mıit Wellenprinzipien 1n Beziehung S  Z der die De roglie-Bezie-hung mıit kühnem 1NtisCcC mit der elementaren Wellengleichung, die für
Schwingungsvorgänge er Art gilt, kombiniert (ergibt die Sos Schr5-
dinger-Gleichung); trıtt besonders stark 1n Erscheinung be1i den ber-
legungen und Rechnungen Heisenbergs.,. Mit einer Rechenart, der
508. Matrizenrechnung, be1 der die Vertauschungsrelation eine gewisse

spielt, werden ort die Ergebnisse der spektroskopischen Forschung
tabellenmäßig schematisiert un ermittelt, das Elektron siıch wahr-

W attenberg, ber die Relativitätstheorie, ın e  e Zeitschr. 125 (1933)‘3122
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scheinlich irgendwann Atßm befindet. ber das Elektron seibst — ob
„kugelförmig‘ oder „wolkenförmig‘‘, ob „Sschart begrenzt‘ oder 5VCI-
schmiert‘‘ werden keinerlei Aussagen gemacht; erst spater werden
vielleicht weıl es 1n der Struktur des menschlichen Geistes begründet
1eg diese orstellungsinhalte 1n die mathematischen Ergebnisse hın-
eingezogen. Zunächst ist eın Bemühen dieser Physik, iıhr Kulturgut fre1
VO  n} en modellmäßigen Vorstellungen, unbeeinflußt VO der Struktur der
erzeugenden Persönlichkeit gestalten; sS1e wird fast ‚„‚Freude pie
mıiıt der reinen Idee‘‘

Zu dieser Haltung, die prinzıpie auf das odell verzichtet, trıtt eın
weıteres Charakteristikum hinzu. Die Tendenz der bisherigen Entwick-
lung sprach daiür, daß mit immer feineren Beobachtungsmethoden immer
einere Einzelheiten des Autfbaus der aterie erkennbar sein mußten, un:

schien 1LLUT eine rage der Zeıt, wann der entwicklungsgeschichtliche
Weg VO "De1l ZU Molekül, VO olekül ZU Atom, VO Atom Zum
Elektron noch weiter fortgesetzt werden konnte. Hiıer hat Heisenberg se1in
unerwartetes Veto eingelegt. urc eine Beziehung, die ach ihm be-

Heisenbergsche Unschärie - Relation, hat gezeigt, jeder
Naturbeobachtung eine bestimmte obere Grenze SECZOYCN ist Es ist ach
Heisenberg prinzıple unmöglıch, be1 der Beobachtung eines Eilektrons
AA den ÖOrt des Elektrons mıit beliebiger Genauigkeıit anzugeben un!
gleicher e1it eine exakte Aussage ber die Energie des lektrons Zl

machen;: entweder gebe 1C den ÖOrt und verzichte aut die SCHNAUC
Energieangabe, oder 1cC gebe die Energie des Elektrons un!:
ehme aiur eine gewI1sse Unbestimmtheit, eine Unschärtfe in der ÖOrts-
angabe 1n auf Man hat diesen Inhalt der Heisenberg-Relation auch Ö

ftormulijert un C eu e die Beobachtung eines Naturvorganges wird
mit einem Meßinstrument ausgeführt Sie beruht darauf, daß VO  . dem
beobachtenden Vorgang eine Wiırkung aut dieses Meßinstrument
ausgeubt wird. UuUrc diese Wirkung wırd der Vorgang selbst ber irgend-
wıe gestört 65 wird ihm Energie WI1r beobachten nıcht
mehr den Vorgang gl sich, sondern einen irgendwie modifizierten. Da nAnu:
ach der Quantentheorie Energie NUr 1n Sanz bestimmten Beträgen, iın
Elementarquanten, übertragen werden kann, deren ToO Urc das Planck-
sche Wirkungsquantum 6  99 eindeutig festgelegt ist, kann der Einfiluß
unNnseres eßinstrumentes auft den Vorgang niıemals „unendliıch klein‘“‘
gemacht werden, irgend eine Ungenauigkeit, irgend eine Unbestimmt-
eıt un! Unschärte VO  e der Größenordnung des Wirkungsquantums
haftet unsern Messungen STETS

Hier 1eg der Angelpunkt für die vielen philosophischen, insbesondere
erkenntnistheoretischen Arbeıiten, die die Wellenmechanik 1n ezug auf
das Gesetz VO Ursache Uun! Wiırkung ausgelöst hat ach der Wellen-
mechanık tragen all unNnsere Aussagen ber das aturgeschehen 1 1Kr0-
kosmos statistischen harakter: sS1€e sind Wahrscheinlichkeitsaus-
o Stellt INa  ; sich 1Iso mıiıt Heisenberg auf den Standpunkt, daß Kau-
salıtät Vorausberechnung zukünitiger Ereignisse auftf run n —  ‚

S 1sSt un g1ibt INaZ auft TUN! der Unschärtfe-
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Relation die Ausgangszustände uns 11IC bekannt Sind dann ersche:!i-
nen, ZUI mındesten der Welt des Mikrokosmos, Ursache un:! Wiırkung

Sanz 1C Heisenberg schreibt SECINeETrT Arbeit „Über den
Schaulıchen Inhalt der quantentheoretischen Kinematık und Mechanik‘‘
darüber: „Aber der scharien HFormulierung des Kausalgesetzes: ‚Wenn
WITLTE die Gegenwart kennen, können WIrLr die Zukunifit berechnen 15t
nıcht der Nachsatz, sondern die Voraussetzung talsch Wır Kkönnen die
Gegenwart en Bestimmungsstücken prinzipie nıcht kennen lernen.
Deshalb 1ST es hrnehmen C1i1le Auswahl aus VO Mög-
lıchkeiten un! C111C Beschränkung des zuküniftig Möglichen. Da 9888 der
statistische Charakter der Quantentheorie CHNS die Ungenauigkeit
er Wahrnehmungen geknüp 1St, könnte 1119  - der Vermutung g_
leitet werden daß sıch hınter der wahrgenommenen statistischen Welt
och e1iNe ‚wirklıche Welt verberge, der das Kausalgesetz gilt Aber
solche Spekulationen erscheinen uns, das betonen WITr ausdrücklich
tiruchtbar un! sinnlos. Die Physik soll 1LLUTL: den usammenhang der Wahr-
nehmungen tormal beschreiben Man annn den wahren Sachverhalt 1e]1
besser charakteris:ieren Weıl alle Experimente den Gesetzen der Quanten-

chaniık und damıiıt der Unschärfe-Relation unterworien Sind SC wiıird
Urc die Quantenmechanik die Ungültigkeit des Kausalgesetzes defin1itiv
festgestellt Schrödinger ® dessen Theorie be1 ıhrer Schöpfung eigentlich
aut der Vorstellung streng kausaler Zusammenhänge beruht 10920

SCeiINeEr schon 1022 geäußerten Ansıcht Zurück ‚„Damıiıt 1St aber
Denkgewohnheit der kausalen der rationelle en Z  e Für
die Praxis werden WITLT S16 unbede  lıch beibehalten, we11l S1C ja Kr-
folg das 1C  ige trifit Uns ber VO  } ıhr FA lassen, int
den beobachteten 5 a S S C Il absolut kausale Gesetze mM1t Notwen-
digkeıt postulieren, WaTlIic e11 Sanz fiftenbar tehlerhafter Zirkelschluß «

Eine eiıtere interessante rage 1St die, 1inW1ewWwe1 die möoderne Physik
die em „Atomisıeren eine Grenze S  9 die Stelle der komplizierten,
detailliıerten Atommodelle NCUC, VO  - höheren Standpunkt uS

wWenn INa  } 111l Ganzheıitsstandpunkt aus ® EWONNECNE V orstel-
lungen treten 1äßt, den geist1igen Entwicklungen un Strömungen der eıt
dem Ganzheitsstreben uUNsSeTeTr Tage vorausgeht oder A weniıigsten
paralle geht Es soll nıcht behauptet werden, daß 1er eine bestimmte,
gesetzmäßig ertaßbare Beziehung bestehen mu se1 Nnur aut den

Heisenberg, Zeitschrift Physık (1927) 172
Schrödinger, Was 1St ein Naturgesetz, Die Naturwissenschatten I

(192090) Q
A Die Ö - >  - rkenntnis, daß alles Naturgeschehen 1i1ne Ursache

haben muß ruht nıcht aut der Voraussetzung, irgend ein Naturvorgang könne
absolut n  u testgelegt werden ber die beschränkte Iragweıite der statistischen
Naturgesetze vgl dieser Zeitschriftft (119 1 1930| 428) Gatterer, Zuftall un
Gesetz 1111 Naturgeschehen ber das all gEME gültige Kausalgesetz handelt

de Vries, Zur Hrage der Begründung des Kausalprınz1ps, dieser Zeıitschritft
123 (1932) 378 (Anmerkung der Schriıftleitung.)

St V, Dunin-Borkowskı, Eın Gesetz der Lebenstfülle, dieser Zeitschrifit
121 (1931) 20OI1.



Zur Entdeckung des Neutrons und Posıtrons

Zusammenhang der Entwicklung hıingewiesen, S( mehr als die Ent-
eckungen des Neutrons un: des Positrons uch die Physık ZWINSCH, ihre
Anschauungen und Lehren VO Atomkernbau nıcht 1Ur revidieren,
sondern wiederum Übereinstimmung mMi1t dem en SC1NETI SaNzch
Breıte VO  m TUn auf neu gestalten Es 1STt 1er nıiıcht der Ort näher
aut diese TODIeme einzugehen, zumal S1e6 die Physik 1NUur owe nteres-
SIETECN, als S16 WI1e der „Laplacesche Geist‘“‘ und ‚„„,Das physıkalısche Welt-
bild‘‘ ® iıhre CEISCHNEN Schöpfungen SiInd usschlaggebend TUr den
Wert un! die Bedeutung physiıkalischen T’heorie sınd etzten es
ihre Erfolge der Deutung un! Erklärung schon bekannter ErfahrungSs-
tatsachen un! die experimentelle Bestätigung ihrer eisgcenNecenN Folgerungen
un Aussagen Die ellenmechanık gerade VO  - da wesentliche
Stützen un weitgehende Begründung, da sich ihre allgemeinen Prinziıpien
uch auf Gebieten bewähren, die be1 Auistellung der Theorie nıicht mM1t-
berücksichtigt be1 Fragen ach der Wechselwirkung zwıischen
Atomen un Molekülen (Bandenspektroskopie, Para- un! Orthowasser-
Sto  , be1 Fragen ach dem W esen der chemischen Biındung un!: andern
mehr Deshalb auch Sind ge  1g die ysıker eifr1g amıt beschät-
tigt, dıie Eirfahrungstatsachen ber den Bau des Atomkerns auftf emselben
Wege theoretisch verständlıch machen, un: es besteht berechtigte Hoff-
NungS, daß diıe erfolgverheißenden nsätze dieser ichtung bald
Lösung führen Zugute kommt der theoretischen Forschung €1 die
Tatsache, gerade wichtige eue experimentelle Resultate der
Kernphysik bekannt geworden Sind 1032 die Entdeckung des Neutrons;
Anfang 1933 die Auffindung posıtıver Ellektrizität fre1 VO aterıe, die
ntdeckung des Positrons

I1 Neutron und Posıitron

ach den Vorstellungen 1e1s TS die der wellen-
mechanıschen Erkenntnisse als M M vorstellungen (aber auch als nıchts
mehr!) och SEIN benützt werden bilden die Atome kleine
Planetensysteme, besser gesagt, kleine Sonnensysteme Beim Wasserstoff
spezlie kreist C1Ne kleine Zentralsonne, den Atomkern, C111 kleiner
Planet das Ton Die Masse des Atoms Atomkern, dem
gegenüber die Masse des Elektrons verschwindend DSETINS, gleich ull 1St
Der Wasserstoffkern, eım Wasserstoff auch ( g  Ö genannt eiNe

- ele  rische Ladung, das ektron e1iNE gleich große e

ele  Trische Ladung Proton un! ron, voneinander C1iNe Strecke
entiernt, die 000 -— 100 0]018) mal groß 1STt WIC der Durchmesser
des Protons, bilden ZUuUusSammmen das ach außen C „l D  Ü

Wasserstoftatom ektron un! Proton können auseinanderger1ssen, S1°

können voneinander un isoliert behandelt benützt werden
1E unterliegen aber annn iniolge ihrer elektrischen adungen den Eın-

6  6 Steichen, Die theoretische Physik un!: dıie wirklıche Welt, dıe S C eıt-
schrift 1206 (1933) 98 Gatterer, Naturwissenschafit und Philosophıie, ı dı f
Zeitschriftft 125 (1933)



Dr Adol{f Krebs

wirkungen magnetischer und elekfriécher Feldler, grob gesprochen ähn-
lichen irkungen, w1e S1e ein starkes Magnet{ield aut kleine Magnete aus-
übt Beschießt nan also irgend eın Atom mit Elektronen oder Protonen,

könnten S1e ZWar infolge iıhrer Kleinheit uUrc das Atom indurch-
fliegen, niolge ihrer elektrischen Ladung werden S1e aber VO  «} den 1m
Atominnern herrschenden Feldern abgebremst und abgelenkt, iıhr
Durchdringungsvermögen remden Stoffen gegenüber ist sehr gering';
schon verhältnismäßig unne Schichten reichen auUS, S1e absorbieren.

C ® ingegen können 1C Bleischichten spielen: leicht durch-
dringen, S1e besitzen ein es Durchdringungsvermögen, der
deutsche ysiker (Nachfolger VO Lenard in eidelberg‘),
der zuerst mit ihnen arbeitete un die nregung ihrer Entdeckung gab,

der Ansıcht kam, mit einer besonders harten Gammastrahlung tun
en. kam VO radioaktiven Untersuchungen her Er bombar-

dierte eichte Elemente vorwiegend eryllium mıit Alphateılchen
eines KRadıumpräparates und deutete die Tanlen als eine Kern-
gammastrahlung, die aus dem Berylliumkern Urc das Bombardement
irgendwie ausgelöst wird. Erst der usammenarbeit mehrerer Forscher
gelang die restlose Lösung des Rätsels: neben der VO  e} gefundenen
Gammastrahlung entstehen be1 dem Bombardement och eilchen, die
bisher unbekannt waren, eilchen ungefähr groß un!: SO schwer w1e der
Wasserstofitkern, weder negatıv-elektrisch och positiv-elektrisch geladen,
sondern elektrisch-neutral, die InNnan deshalb Neutronen genannt hat; e1il-
chen, die Urc die Beschießung aus dem Kern des bombardierten Elements
herausgeschlagen werden. Sie sind iın der Folgezeit aus weıiıteren Klemen-
ten, A2US Lithium, aus Bor, 2a2us Alumin1ıum, Urc Bombardement ausgelöst
worden: S1e sind mıit Erfolg VO Lise eitner 1m Kaiser-Wilhelm-
Institut für Physikalische Chemie 1in Berlin-Dahlem un andern HForschern
als Geschosse ZU künstlichen Atomzertrümmerung benützt worden.

Zu dieser wichtigen Entdeckung gesellt sich die Auffindung eines we1l-
wichtigen Bausteines der aterie. Die Physik unterscheidet bekannt-

liıch zZzwel Arten VO Elektrizität, positive und negatıve Elektrizität. WAah-
rend INa  } ber negatıve Elektrizität 1 Reinzustand, ohne Bindung
Materie, in den Kathodenstrahlen, den Betastrahlen der KRadioaktivität, in
Glühkathodenröhren, e1im lıchtelektrischen en un untersuchen
konnte, alle Versuche, positive Elektrizität 9 S1IC  h“‚ frei VO

Materie, nden, vergeblich. Wohl konnte ein dem kleinsten Quan-
Tu: negativer Klektrizıtät, dem ektron, entsprechendes Quantum pOSI1-
tiver Elektrizität, das Proton, nden, aber diese kleinste positive Ellektri-
zıtätsmengeneinheit esa immer zugle1ic die Kigenschaften des Wasser-
stoffkernes, S1e War bisher immer untrennbar mit dessen Masse verknüpit.
Im Laboratorium des adium{tiforschers Rutherford un tast gleichzeitig
1m Institut des Nobelpreisträgers i1llıkan ist 1n diesem Jahre ZU ersten
Male positive KElektrizität frei VO  e aterie entdeckt und beobachtet WOT-
den Positives ektron oder Positron hat INnan ihre Einheit genannt, weil
S1e 1eselibDbe Masse un 1eselDe Ladung 1Ur mıit entgegengesetztem
Vorzeichen w1e€e das schon lang bekannte Elektron besitzt. Die Ent-
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deckung des Pdsitro'né kam SO unerwartet und überraschend, daß die For-
scher, die erstmalig in diese ichtung weisende Versuchsresultate hatten,

unbekannte Fehlerquellen oder sonstige störende Einflüsse dachten
Erst als VO  $ mehreren Horschern gleiche Beobachtungen gemacht wurden,
konnte der Deutung der Versuche in obigem Sinne nıicht mehr gezwel-
telt werden. So wurde 65 allgemeın begrüßt, als außer den beiden Inst1-

VO Rutheriord (England) un!: 1llıkan er1ka auch das Institut
der Radiumentdeckerin Mme Curie (Frankreich) un!: das Kaiser-Wiılhelm-
Institut für Physikalısche Chemie mi1t andern ethoden dieselben esul-
tate erzielten. Die Engländer un:! Amerikaner amen VO  } roblemen der
kosmischen Höhenstrahlung her, die tranzösıschen un deutschen Hor-
scher VO Versuchen mıit Neutronen her aut das Positron.

Wohl sind die Einzelheiten des Wie heute och unbekannt, wohl ist
och nıcht klar, ob das eutron siıch aus einem Proton und einem

ektron, die €1: Z ht zusammengepackt Sind, zusammensetzt
oder das Elementarteilchen bildet (Massenbetrachtungen un!: die Ent-
deckung des Positrons sprechen tüur das letztere, w1e auf dem
vorjährigen Deutschen Physiker- un Mathematikertag 1n urzburg
ausgefüh hat Das Proton ware ann eın eutron, zusammengepackt
mit einem Positron.) Sicher jedoch ist, daß, wıe schon oben gesagt,
die Atomphysik ihre e C nschauungen VO Autbau des Kerns
uUrc CuUe€e muß. ach der Hypothese des englischen Arztes
Prout (1810) sollen siıch alle Elemente uSs einem Urelement, dem WaAasser-
stoff, autbauen. Die Atomphysık hat diese Hypothese 1n vielem wahr-
scheinlich gemacht, allerdings auch gelehrt, daß außer dem Wasserstoff
och Elektronen un elıiıumkerne (Alphateilchen) Kernbau beteiligt
sind. Die Versuche zeigen ‚Uun, daß Kern och e eilchen,
nämlıch Neutronen un!: Positronen enthalten un: irgendwie gebunden sein
mussen. Das Wie steht uch 1er och UuS, aber scheint, gerade
Urc die etzten Entdeckungen die rage „Wie werden die einzelnen
Bestandteile 1m Kern zusammengehalten?“ eUuUe nregungen un Hin-
welise erfährt; scheint, daß Tobleme wie .kosmische Höhenstrahlung,
Materiezerfall oder Materieautfbau 1m Weltenraum, künstlicher Atomaufi-
un Atomabbau VOT grundlegenden Erkenntnissen und Lösungen
stehen.

Ist dann das nde der Physık gekommen? Wird mi1t diesen „Erkennt-
nıissen un:! Lösungen‘ die Physiık eine abgeschlossene Wissenschait VO  -

jenem rad der Vollendung, WI1e iıh die Geometrie schon ange besitzt?
Die rage stellen, el s1e verneinen;: gewaltige uigaben harren och
ihrer Lösung Vor der Physik, die wahrlıch 1ın den etzten fünfzig ahren
VO  - Erfolg Erfolg, von einem großen rgebnis immer wıeder U1

nächst größeren vorangeschritten ist, lıiegen trotzdem och gewaltige
TODieme „Supraleitung‘‘, ‚„Einheitliche Feldtheorie‘‘, „Vereinigung VO  $

Relativıitäts- un Quantentheorie‘‘ heißen die Marksteine der zuküniftigen
Entwicklung, un niemand annn Sagcenll, was die experirnentell«1: Forschung
och Überraschendes azu bringen wiıird.


